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fdjienert. Sorgenkinber gibt es mofjl in jeber Scfjule. ©s finb jene Einher,
bic infolge Sinnesfd)äbigung, ®eiftesfchroad)heit ober Schraerergiehbarkeit
bem Unterric£)t nicfjt gu folgen oermögen, ober benfelben bauernb ftören unb
baburdj ifjr eigenes Veci)t nicht finben, bafiir aber bie SDIitfcf)iiIerfcf)aft unb
£et)rerfc£)aft unijeilooll beeinträchtigen. Vber auch in ber Familie gibt es
Sorgenkinber. S)ört man boef) fo oft (Eltern über ifjre SVnber feufgen unb
fetjimpfen — fcf)led)te Äameraben, bie „©äffe" fei fctjulb, baff iijr K'inb lügt,
ttiefjlt ober fred) unb faul ift, ober baft es uerftockt, groiefpältig, unkinblict)
unb unbankbar fiel) benimmt. SDÎit allen biefen Äinberfdjroierigkeiten feht
fief) S)anfelmann mit ber il)tu eigenen 5trt, bie ©rgebniffe feiner 3orfd)ungen
in einfacher, klarer unb boef) fef)r einbrucksooller Spraye auseinanber.
Uebergeugenb roeift er itacf), baff in ben rceitaus meiften Fällen bie ilrfadje
biefer SHinberfehler nid)t in erfter Cinie oon ber ©äffe fjerkommt, ober
gar oon einem Onkel oererbt morben ift, fonbern in Vater= unb 3Jtutter=
fehlem oon früher Mnbheit an gu fudjen ift. 3m gangen Vücl)lein tritt uns
eine roeife ergief)erifcf)e V5egfiil)rung entgegen, roie fie uns nur bas VMffen
unb können eines ©eleijrten, gepaart mit bem $elfermillen eines 9teiigiös=
©laubenben guftanbe bringt. ©as Vüd)lein, bas in jeber Vud)hanblung
gum greife oon 3jr. 3.— begogen merben kann, leiftet in ber 5)anb ber
©Itern, bes £ef)rers unb bes Säirforgers unfcl)ähbare ©ienfte unb kann
bafjer aufs roärmfte empfohlen merben.

üciden und freuden im Anstaltsdicnst.
3. 'Bracb, ©tjur^niaus-

©as S:i)ema, über bas id) gu fpredjen f)abe, ift ein pfpcfjologifdjes
problem. ©rotjbem bie '•pfgdjologie oon jefjer eines meiner Cieblingsgebiete
mar, kann id) aus SJtangel an Straft unb 3eit bie 3üage nidjt oom pft)d)o=
logifdjen Stanbpunkte aus beleuchten, hingegen habe id) ben Verfud) ge=

magt, in bas ©eroebe meines Vortrages pfpdjologifdje ©ebankengänge ein=
gufted)ten. SBenit Sie bann finben, ber eine ober anbere ober alle 3äbeit
feien brüchig ober nicht ed)t, fo bitte id) Sie, es mir in ber nachfolgenben
©iskuffion in aller Offenheit gu fagen. ©enn mir finb ja beifammen, um
ooneinanber gu lernen, ©ie oier ©runbbegriffe, auf bie fich bas Referat
aufbaut, f)ei^ert : Vnfialt, ©ienen, ßeiben unb 3reuben. £affen Sie mich
guerft bie beiben begriffe Vnftalt unb ©ienen einer kurgen Vefpredjung
untergiehen. 3ch hoffe- es entfiele babei keine Vegriffsoerroirrung unb es
gelinge mir gum Schluffe, bie oier ©runbfteine gu einer ©inheit gu oer*
einigen.

V5as ift eine Vnftalt? ©s märe nun fehr intereffant, biefen Vegriff
in unferer Verfammlung befinieren gu laffen. ©er eine ober anbere unter
uns, id) eingerechnet, käme oielleid)t in etmeld)e Verlegenheit, roenn er auf=
geforbert mürbe, ben Vegriff Vnfialt kurg unb bünbig gu erklären. Vis
unfer Verein in St. ©allen im 9Jtai 1848 gegrünbet rourbe, ftanb biefe
3rage auch gur ©iskuffion. ©irektor Vllemann oon Sd)iers fagte: ,,©ie
Vnftatten finb notroenbige Hebel." ©en entgegengefehten Stanbpunkt oer=
trat ©irektor VÖehrli oon Slreugtingen, ber einftige Vrmenergieher in
S)ofmil. 9îach feiner Vnfidjt finb bie Vnftalten nicht notmenbige Hebel',
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schienen. Sorgenkinder gibt es wohl in jeder Schule. Es sind jene Kinder,
die infolge Sinnesschädigung, Geistesschwachheit oder Schwererziehbarkeit
dem Unterricht nicht zu folgen vermögen, oder denselben dauernd stören und
dadurch ihr eigenes Recht nicht finden, dafür aber die Mitschülerschaft und
Lehrerschaft unheilvoll beeinträchtigen. Aber auch in der Familie gibt es
Sorgenkinder. Hört man doch so oft Eltern über ihre Kinder seufzen und
schimpfen — schlechte Kameraden, die „Gasse" sei schuld, daß ihr Kind lügt,
stiehlt oder frech und faul ist, oder daß es verstockt, zwiespältig, unkindlich
und undankbar sich benimmt. Mit allen diesen Kinderschwierigkeiten setzt
sich Hanselmann mit der ihm eigenen Art, die Ergebnisse seiner Forschungen
in einfacher, klarer und doch sehr eindrucksvoller Sprache auseinander.
Ueberzeugend weist er nach, daß in den weitaus meisten Fällen die Ursache
dieser Kinderfehler nicht in erster Linie von der Gasse herkommt, oder
gar von einem Onkel vererbt worden ist, sondern in Bater- und Mutterfehlern

von früher Kindheit an zu suchen ist. Fm ganzen Büchlein tritt uns
eine weise erzieherische Wegführung entgegen, wie sie uns nur das Wissen
und Können eines Gelehrten, gepaart mit dem Helserwillen eines Religiös-
Glaubenden zustande bringt. Das Büchlein, das in jeder Buchhandlung
zum Preise von Fr. 3.— bezogen werden kann, leistet in der Hand der
Eltern, des Lehrers und des Fürsorgers unschätzbare Dienste und kann
daher aufs wärmste empfohlen werden.

üeiäen unä freuäen im àswltsànst.
I. Brack, Chur-Majans.

Das Thema, über das ich zu sprechen habe, ist ein psychologisches
Problem. Trotzdem die Psychologie von jeher eines meiner Lieblingsgebiete
war, kann ich aus Mangel an Kraft und Zeit die Frage nicht vom
psychologischen Standpunkte aus beleuchten. Hingegen habe ich den Versuch
gewagt, in das Gewebe meines Bortrages psychologische Gedankengänge
einzufluchten. Wenn Sie dann finden, der eine oder andere oder alle Fäden
seien brüchig oder nicht echt, so bitte ich Sie, es mir in der nachfolgenden
Diskussion in aller Offenheit zu sagen. Denn wir sind ja beisammen, um
voneinander zu lernen. Die vier Grundbegriffe, auf die sich das Referat
aufbaut, heißen: Anstalt, Dienen, Leiden und Freuden. Lassen Sie mich
zuerst die beiden Begriffe Anstalt und Dienen einer kurzen Besprechung
unterziehen. Ich hoffe, es entstehe dabei keine Begriffsverwirrung und es
gelinge mir zum Schlüsse, die vier Grundsteine zu einer Einheit zu
vereinigen.

Was ist eine Anstalt? Es wäre nun sehr interessant, diesen Begriff
in unserer Versammlung definieren zu lassen. Der eine oder andere unter
uns, ich eingerechnet, käme vielleicht in etwelche Verlegenheit, wenn er
aufgefordert würde, den Begriff Anstalt kurz und bündig zu erklären. Als
unser Verein in St. Gallen im Mai 1848 gegründet wurde, stand diese

Frage auch zur Diskussion. Direktor Allemann von Schiers sagte: „Die
Anstalten sind notwendige Uebel." Den entgegengesetzten Standpunkt vertrat

Direktor Wehrli von Kreuzlingen, der einstige Armenerzieher in
Hofwil. Nach seiner Ansicht sind die Anstalten nicht notwendige Uebel,
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fie firtö Slüten her Humanität, hie uns eine beffere Solksergießung
bringen miiffen. ©ß. $). 3eller ftfjricb : „Die Rnftatten finh Rotrcenhig»
keiten, ßeroorgerufen huret) hie Hebet." (Sin 3eitgenoffe hiefer Rtänner, her

große Serner 3eremias ©ottßelf, nennt fie ßeilige cßriftlicße 3neiftätten.
©in anherer Serner, R3aifenoa'er Sucßmüller, fügte an her 3aßresoerfamm=
lung in Scßaffßaufen 1924: „(Ss gibt Serrcattungsmänner, hie eine Rnftalt
nidjt unterfeßeihen können non einem ftatifeßen Sureau." ©in ehemaliger
Rnftaltsgögling (3akob Schaffner) klagt: „Die Rnftalt nahm mir hie 3rei=
heit unh hie Raturgebunhenßeit."

Sor einigen S3ocßen erhielt id) einen 3ahresberid)t, in roetchem fid)
ein Rtähcßen ausfprießt über has, roas es fid) unter einer Rnftalt oor*
ftellt. ©s fctjreibt : „3d) ging ungern uon haheim fort. SSößrenh her hrei=

ftitnhigen Reife malte id) mir im ©eifte eine Rnftalt aus, in her ich nun
keine Sneißeit mehr hätte unh unter beftänhiger Rufficßt fei." 3it hes
Ülinhes Sorftellung finh alfo ©ntgug her Sneißeit unh beftänhige Ruf»
ficht hie mefentlichen Rtcrkmale einer Rnftalt.

S3ir haben hier eine gange Reiße oon Definitionen, in gefcßicßtlkßer
Reihenfolge, beginnenh mit hen Urteilen heroorragenher Sähagogen unh
enhigenh mit hem Urteil eines unerfahrenen Sfinhes.

Rur eine hiefer Reußerungen motten mir kurg befpreeßen. SMr miiffen
uns gar nicht rounhem, raenn ein Serroaltungsmann eine Rnftalt oer=
roechfelt mit einem ftatifeßen Sureau. Denn in einem foleßen roirh ge=
arbeitet nach einem gang beftimmten Schema, hie Rrbeit kann attmäßlid)
gur Routine merhen, gu einem Rtecßanismus. 3n RJirklicßkeit ift hiefe
Denkroeife einfaeß ein SMherfcßein hes meeßanifeßen Seelenbilhes her oer»

gangenen 3aßrgeßnte, einer ^|3ft)d)ologie oßne Seele, bei her Seele gteieß»
beheutenh ift roie ©eßirn. Rotgehrungen mußte hiefe moniftifeße ßebens»

auffaffung gur Seröhung unh Serflacßung hes geiftigen ßebens führen,
unh es ift nur gu begrüßen, roenn unfere jüngere ©eneration ein Sehnen
in fieß trügt naeß etroas Sefferem unh S)ößerem. Siele ©lieher unferer
heutigen ©eneration feßnen fid) naeß her ©efinnung jener Rtcinner, hie
unfere Rnftalten grünheten. R3ir kennen fie; es finh 3. S). Seftatoggi,
©manuel oon Bellenberg, ©ßr. S). 3eller unh 3akob D3eßrli; in ißren
bergen liegen hie R3urgetn unferer Rnftalten. Sie raaren oerfeßiehen naeß
Herkunft, Stanh unh Silhung. Drei oon ißnen ßatten Recßtsroiffenfcßaften
ftuhiert, einer mar in feinen jungen 3aßren Dacßhecker. Site rcaren ge=

tragen oon ßoßer, ehler ©efinnung; es rcaren Rtänner mit großen ftarken
Sßergen, ßanhetnh naeß hem ©rutthfaß Bellenbergs : „Dem Reicßen gebrießt
es feiten an Sßilfe, harum fteße hu hen Rrmen, hen Scßroacßen bei." Sie
rcaren Sogialpähagogen; fie fammelten hie Einher her £anhftraße am ©nhe
hes 18. unh beim Seginn hes 19. 3aßrßunherts in Rnftalten unh bilheten
unter gang feßroierigen Serßältniffen, hie rcir kaum ttoeß aßnen können,
junge Rtänner ßeran, roeteße fieß mit Ciebe her ©rgießung unh hem Unter»
rießte hiefer armen Einher roihmeten. R3as hiefe Rtänner geteiftet, erfüllt
uns mit ©ßrfureßt, 5)ocßacßtung unh größter Röertfcßäßung.

Die bürgerlichen S3aifenkinher her roohlhabenheti Staht 3üricß hatten
atterhings oiel früher hie fürforgenhe Ciebe erfahren; henn hie ©rünhung
hes hortigen S3aifeitßaufes reießt ja guriiek ins 3aßr 1635. Serßältnis»
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sie sind Blüten der Humanität, die uns eine bessere Bolkserziehung
bringen müssen, Eh. H. Zeller schrieb! „Die Anstalten sind Notwendigkeiten,

hervorgerufen durch die Uebel," Ein Zeitgenosse dieser Männer, der

große Berner Ieremias Gotthelf, nennt sie heilige christliche Freistätten.
Ein anderer Berner, Waisenva'er Buchmüller, sagte an der Jahresversammlung

in Schaffhausen 1924: „Es gibt Berwaltungsmänner, die eine Anstalt
nicht unterscheiden können von einem statischen Bureau," Ein ehemaliger
Anstaltszögling (Jakob Schaffner) klagt: „Die Anstalt nahm mir die Freiheit

und die Naturgebundenheit."
Bor einigen Wochen erhielt ich einen Jahresbericht, in welchem sich

ein Mädchen ausspricht über das, was es sich unter einer Anstalt
vorstellt. Es schreibt: „Ich ging ungern von daheim fort. Während der
dreistündigen Reise malte ich mir im Geiste eine Anstalt aus, in der ich nun
keine Freiheit mehr hätte und unter beständiger Aufsicht sei." In des

Kindes Vorstellung sind also Entzug der Freiheit und beständige Aufsicht

die wesentlichen Merkmale einer Anstalt.
Wir haben hier eine ganze Reihe von Definitionen, in geschichtlicher

Reihenfolge, beginnend mit den Urteilen hervorragender Pädagogen und
endigend mit dem Urteil eines unerfahrenen Kindes.

Nur eine dieser Aeußerungen wollen wir kurz besprechen. Wir müssen
uns gar nicht wundern, wenn ein Verwaltungsmann eine Anstalt
verwechselt mit einem statischen Bureau. Denn in einem solchen wird
gearbeitet nach einem ganz bestimmten Schema, die Arbeit kann allmählich
zur Routine werden, zu einem Mechanismus. In Wirklichkeit ist diese
Denkweise einfach ein Widerschein des mechanischen Seslenbildes der
vergangenen Jahrzehnte, einer Psychologie ohne Seele, bei der Seele
gleichbedeutend ist wie Gehirn. Notgedrungen mußte diese monistische
Lebensauffassung zur Verödung und Berflachung des geistigen Lebens führen,
und es ist nur zu begrüßen, wenn unsere jüngere Generation ein Sehnen
in sich trägt nach etwas Besserem und Höherem, Viele Glieder unserer
heutigen Generation sehnen sich nach der Gesinnung jener Männer, die
unsere Anstalten gründeten. Wir kennen sie; es sind I. H. Pestalozzi,
Emanuel von Fellenberg, Chr. H, Zeller und Jakob Wehrli; in ihren
Herzen liegen die Wurzeln unserer Anstalten. Sie waren verschieden nach
Herkunft, Stand und Bildung, Drei von ihnen hatten Rechtswissenschaften
studiert, einer war in seinen jungen Iahren Dachdecker. Alle waren
getragen von hoher, edler Gesinnung; es waren Männer mit großen starken
Herzen, handelnd nach dem Grundsatz Fellenbergs: „Dem Reichen gebricht
es selten an Hilfe, darum stehe du den Armen, den Schwachen bei." Sie
waren Sozialpädagogen; sie sammelten die Kinder der Landstraße am Ende
des 18. und beim Beginn des 19. Jahrhunderts in Anstalten und bildeten
unter ganz schwierigen Verhältnissen, die wir kaum noch ahnen können,
junge Männer heran, welche sich mit Liebe der Erziehung und dem Unterrichte

dieser armen Kinder widmeten. Was diese Männer geleistet, erfüllt
uns mit Ehrfurcht, Hochachtung und größter Wertschätzung.

Die bürgerlichen Waisenkinder der wohlhabenden Stadt Zürich hatten
allerdings viel früher die fürsorgende Liebe erfahren; denn die Gründung
des dortigen Waisenhauses reicht ja zurück ins Jahr 1635. Verhältnis-
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meifrig recht früh tourbe auet) für bie blinben Einher geforgt buref) ©r=
riefrtung einer 23linbenanftalt in 3iirict) im 3ai)re 1809, in beren "Räumen
17 3afrre fpäter auch taubftumme ^inber aufgenommen mürben.

"21m Rnfang bes 18. 3ai)rfrunbert fraben mir fomit fdjon uier Süate»

gorien oon Rnftalten für bie frilfebebürftige 3ugenb: für bie 2Baifen, bie
23linben, bie Saubftummen unb bie Rerroahrloften.

3m gangen ©cfrroeigerlanbe fanben fid) glaubensfrohe unb tatkräftige
Rtärmer unb 3rauen gufammen, benen es ein bringenbes 23ebürfnis unb
ein freiliges Rntiegen mar, Rnftalten gu grünben gur ©rgiehung armer
Einher. (Es entftanben Rnftalten, bie ben 3medr hatten, biefe K'inber gu
beffern, bas finb bie 23efferungsanftaiten. 2Bicber anbere roollten bie
fefron oerborbenen Einher retten oor bem gängtidjen lintergange in bes
£ebens trüben 3luten. Sie nannten fid) Rettungsanftalten. (Eine britte
Kategorie fefrte fid) gum 3iel, bie Sv'inber gu ergiefren buret) anfraitenbe
Rrbeit auf bem (gebiete ber Eanbroirtfcfraft unb burd) richtigen Unterricht
Sas finb bie tanbroirtfdjaftiidjen Rrmenfdjulen. Unb enblict) gab es nod)
(Ergiefrungsanftalten, bie fid) aud) Rrmenanftalten nannten.

"2111e biefe R3erke beruhten auf ber freien £iebestätigkeit. ©ine Sonber»
fteilung ihnen gegenüber nahmen bie ungefähr gur gleichen 3eit gegrün»
beten bürgerlichen 2Baifeni)äufer ber Stäbte ein. 3t)r Unterhalt rourbe
beftritten oon ben roohlhabenben 23itrgergemeinben, unb fie erfreuen fid)
ja bis gur ©egenroart einer geroiffen Rorgugsftellung. Sas Ceitmotio für
alte biefe Rnftalten mar: „23ete unb arbeite." Rtan brachte ihnen allen bas
gröfrte Vertrauen entgegen, man fefrte auf fie bie gefpannteften Hoff=
nungen. Sod) balb fiel ein Reif in 3rül)lingsnad)t. (Die froftigen Räd)te
kamen, als Etagen eingingen, bahingefrenb, bie ausgetretenen 3öglinge
feien gu roetrig für bas £eben oorbereitet; bie Hoffnungen, bie man auf fie
fefrte, führten gu (Enttäufchungen. Solche ©rlebniffe maren geroifr nicht
bagrt angetan, ben Rlut unb bie Rrbeitsfreubigkeit ber Rrmenergieher gu
heben unb gu ftärken.

3ahrgehnte uergingen, neue Rnfdjauungen brachen fid) 23al)n, grofre
R3anbtungen oollgogen fiel) in ben 21nfid)len über ©rgiehung unb Unter»
rieht; fie gingen auch an ben Rnftalten nicht fpurlos ooriiber. Sie 23e=

griffe beffern, retten, lernen, arm fein unb Rnftalt hatten auf einmal
einen gang merkroiirbigen Solang; fie maren unmobern geroorben. Rtan
fuihte nach einer neuen Prägung, ©nblid) mar fie gefunben. 2ln ber
3ahresroeitbe bes tefrten 3ahrhunberts oerrcanbelten fich bie Rnftalten
kurgerhanb in Äinberheime, alfo in HUme, bie für bie K'inber eine HUmat
maren. Rllein fd)on nach wenigen 3ahren mufrten bie Äinber roieber eti=

kettiert roerben, als bie Sunbesfuboention in naher 2lusfid)t ftanb. Rlan
nannte fie jefrt fchraerergiehbare Einher.

©inen neuen, kräftigen £ebensimpuls erhielt bas Rnftaltsmefen ferner
um bie lefrte 3ahrl)unbertroenbe burd) bie ©rünbung ber Rnftalten für
geiftesfdjmache Einher, bie mehr ober raeniger nach Öew ^Ungip ber 3a=
milienergiehung eingerichtet mürben. 3hnen fcfjloffen fich an bie Rnftaltcn
für epileptifche, krüppelhafte unb bilbungsunfähige Einher. 2lud) fie führten
gum Seil bie Ramen Heime.
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mäßig recht früh wurde auch für die blinden Kinder gesorgt durch
Errichtung einer Blindenanstalt in Zürich im Zahre 1809, in deren Räumen
17 Jahre später auch taubstumme Kinder aufgenommen wurden.

Am Anfang des 18. Jahrhundert haben wir somit schon vier
Kategorien von Anstalten für die hilfsbedürftige Jugend- für die Waisen, die
Blinden, die Taubstummen und die Verwahrlosten.

Im ganzen Schweizerlande fanden sich glaubensfrohe und tatkräftige
Männer und Frauen zusammen, denen es ein dringendes Bedürfnis und
ein heiliges Anliegen war, Anstalten zu gründen zur Erziehung armer
Kinder. Es entstanden Anstalten, die den Zweck hatten, diese Kinder zu
bessern, das sind die Besserungsanstalten. Wieder andere wollten die
schon verdorbenen Kinder retten vor dem gänzlichen Untergänge in des
Lebens trüben Fluten. Sie nannten sich Rettungsanstalten. Eine dritte
Kategorie setzte sich zum Ziel, die Kinder zu erziehen durch anhaltende
Arbeit auf dem Gebiete der Landwirtschaft und durch richtigen Unterricht.
Das sind die landwirtschaftlichen Armenschulen. Und endlich gab es noch
Erziehungsanstalten, die sich auch Armenanstalten nannten.

Alle diese Werke beruhten auf der freien Liebestätigkeit. Eine Sonderstellung

ihnen gegenüber nahmen die ungefähr zur gleichen Zeit gegründeten

bürgerlichen Waisenhäuser der Städte ein. Ihr Unterhalt wurde
bestritten von den wohlhabenden Burgergemeinden, und sie erfreuen sich

ja bis zur Gegenwart einer gewissen Borzugsstellung. Das Leitmotiv für
alle diese Anstalten wam „Bete und arbeite." Man brachte ihnen allen das
größte Vertrauen entgegen, man setzte auf sie die gespanntesten
Hoffnungen. Doch bald fiel ein Reif in Frühlingsnacht. Die frostigen Nächte
kamen, als Klagen eingingen, dahingehend, die ausgetretenen Zöglinge
seien zu wenig für das Leben vorbereitet; die Hoffnungen, die man auf sie

setzte, führten zu Enttäuschungen. Solche Erlebnisse waren gewiß nicht
dazu angetan, den Mut und die Arbeitsfceudigkeit der Armenerzieher zu
heben und zu stärken.

Jahrzehnte vergingen, neue Anschauungen brachen sich Bahn, große
Wandlungen vollzogen sich in den Ansichten über Erziehung und Unterricht;

sie gingen auch an den Anstalten nicht spurlos vorüber. Die
Begriffe bessern, retten, lernen, arm sein und Anstalt hatten auf einmal
einen ganz merkwürdigen Klang; sie waren unmodern geworden. Man
suchte nach einer neuen Prägung. Endlich war sie gefunden. An der
Jahreswende des letzten Jahrhunderts verwandelten sich die Anstalten
kurzerhand in Kinderheime, also in Heime, die für die Kinder eine Heimat
waren. Allein schon nach wenigen Iahren mußten die Kinder wieder
etikettiert werden, als die Bundessubvention in naher Aussicht stand. Man
nannte sie jetzt schwererziehbare Kinder.

Einen neuen, kräftigen Lebensimpuls erhielt das Anstaltswesen serner
um die letzte Jahrhundertwende durch die Gründung der Anstalten für
geistesschwache Kinder, die mehr oder weniger nach dem Prinzip der
Familienerziehung eingerichtet wurden. Ihnen schlössen sich an die Anstalten
für epileptische, krüppelhafte und bildungsunfähige Kinder. Auch sie führten
zum Teil die Namen Heime.
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©er gute ©ang be s roirtfcljaftlicljert £ebens in unferrn £anbe führte
ifjnen alten niele 3©eunbe unb ©önner gu; fie rourben mit ©aben reichlich
bebadjt unb auch mit S)ilfe ber Bunbesfuboention roar bie ©Höglid)keit
geboten, bie ^inberijeime groeckentfpredjenber, rootjntidjer unb familiärer
einpridjten, itnb bie ©rgieljung geftaltete fiel) immer mehr na cl) betn ©runb=
fat) ©oetljes: „©Han muff jegtidjen laffen gcroäfjren."

Unb boef), roenn nid)t alles trügt, fteljen roir an einem ©Betibepunkte
auct) in ber ©efdjichte ber ©nftaltspäbagogik. ©er testes 3ahr oerftorbeite
bernifdje Sekunbarfchulinfpektor Sdjrag fcljrieb kurg oor feinem S)in=
fd)iebe feinen ehemaligen Schülerinnen in St. ©allen: „©er ©tuf berSugenb
nach Freiheit blieb nicht ohne ©Birkung auf bie ©rgieher. £>b biefe 2Bir=
kungen immer erfreulicher ©tatur roaren, roage ich p begroeifeln. ©er
©Beg ift nach meiner Uebergeugung ber: ftraffe Rührung unb fpäter a 11=

mähliches £ockertaffen, alfo guerft Schaffung guter ©eroohnheiten unb nad)=
her bie burch Setbftoerantroortung geftükte Freiheit. ©Kit bem reinen ©e=

roährenlaffen in Schule unb 5©aus ergiehen roir keine ftarken ©Henfchen,
fonbern ©îeurotiker." ©3as für bie ©3äbagogik im allgemeinen gilt, gilt im
fpegiellcn roohl auch ber ©nftaltspäbagogik.

©er uorijin erroähnte 3akob Schaffner fagte : ,,©ie ©nftalt nahm mir
bie Freiheit unb bie ©taturgebunbenheit." ©ber er fagte auch noch etroas
anberes, er fagte: ,,©ie ©Inftalt gab mir ben ©emeinfdjaftsfinn." ©Benn
ich ihn redjt oerftehe, fo meint er boch roohl, bie ©nftalt roeclrte in mir ben
Sinn für bie ©emeinfehaft, alfo jenen feinen 3ug ber menfchlichen Seele,
ben roir heute fo fehr oermiffen. ©as foltten eben unfere ©nftalten fein:
©efinnungsgemeinfd)aften. ©as roäre bas 3beat, aber oon biefem 3beat
finb fie noch roeit entfernt.

©Hufj es uns nicht nachbenklich ftimmen, roenn ein ©Hann roie 3akob
Schaffner, ber in einer ©nftalt ergogen rourbe, in ber man fid) beugen
mufete mit groei g, ihr ein fo eljrenbes 3eugnis ausftettt? ©Hüffen roir "im
ftitlen nicht oielleiçht bas Bekenntnis ablegen: (Eigentlich ift bie alte ©n=
ftaltsergiehung beffer als ihr Kuf? ©enn oiele roackere, ftarke ©Hänner
unb grauen finb uns hiefür ber befte Beroeis.

©Bas ift eine ©nftalt? ©Bas ift eine 3mmilie? Beibe 3nftitutioncn
fdjliehen fo oiet geiftige Gräfte in fid), baff id) mir nicht getraue, fie gu
befinieren.

©Bir gehen gurück auf 3eremias ©otthelf: „©ine ©nftalt ift eine hei=
tige, d)riftlict)c 3reiftatt." Biete oon ihnen bienen ber hilfsbebiirftigen
3ugenb, anbere ben alten, gebrechlichen Ceuten, unb roieber anbere ben=
jenigen, bie noch im beften Sebensalter ftehen, aber bie im Sehen brausen
fid) nicht gurechtfinben. ©Ile biefe 3uflud)tsftätten foltten fein Stätten ber
bienenben £iebe.

©ienen ift kein mobernes ©Bort, es hut einen eigentümlichen ©e=
fchmack. ©enken roir nur an bie ©usbriidre: ©ienftknedjt unb ©ienft=
magb. Sie fdjliefjen beinahe etroas ©emütigenbes, etroas ©3eräd)tliches in
fich- Unb roenn fid) biefe £eute fogar befdjroeren über ©eringfdjöhung unb
fchlechte Behanblung oon feiten ihrer Borgefetjten unb ©rbeitgeber, fo
rootten roir fie in Schuh nehmen.

©ah man in einem ©nftaltshaushalte mit ben ©Hitarbeitern oerkehrt
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Der gute Gang des wirtschaftlichen Lebens in unserm Lande führte
ihnen allen viele Freunde und Gönner zu; sie wurden mit Gaben reichlich
bedacht und auch mit Hilfe der Bundessubvention war die Möglichkeit
geboten, die Kinderheime zweckentsprechender, wohnlicher und familiärer
einzurichten, und die Erziehung gestaltete sich immer mehr nach dem Grundsatz

Goethes: „Man muß jeglichen lassen gewähren."
Und doch, wenn nicht alles trügt, stehen wir an einem Wendepunkte

auch in der Geschichte der Anstaltspädagogik. Der letztes Jahr verstorbene
bernische Sekundarschulinspektor Schräg schrieb kurz vor seinem
Hinschiede seinen ehemaligen Schülerinnen in St. Gallen: „Der Ruf der Jugend
nach Freiheit blieb nicht ohne Wirkung auf die Erzieher. Ob diese
Wirkungen immer erfreulicher Natur waren, wage ich zu bezweifeln. Der
Weg ist nach meiner Ueberzeugung der: straffe Führung und später
allmähliches Lockerlassen, also zuerst Schaffung guter Gewohnheiten und nachher

die durch Selbstverantwortung gestützte Freiheit. Mit dem reinen
Gewährenlassen in Schule und Haus erziehen wir keine starken Menschen,
sondern Neurotiker." Was für die Pädagogik im allgemeinen gilt, gilt im
speziellen wohl auch der Anstaltspädagogik.

Der vorhin erwähnte Jakob Schaffner sagte: „Die Anstalt nahm mir
die Freiheit und die Naturgebundenheit." Aber er sagte auch noch etwas
anderes, er sagte: „Die Anstalt gab mir den Gemeinschaftssinn." Wenn
ich ihn recht verstehe, so meint er doch wohl, die Anstalt weckte in mir den
Sinn für die Gemeinschaft, also jenen feinen Zug der menschlichen Seele,
den wir heute so sehr vermissen. Das sollten eben unsere Anstalten fein:
Gesinnungsgemeinschaften. Das wäre das Ideal, aber von diesem Ideal
sind sie noch weit entfernt.

Muß es uns nicht nachdenklich stimmen, wenn ein Mann wie Jakob
Schaffner, der in einer Anstalt erzogen wurde, in der man sich beugen
mußte mit zwei g, ihr ein so ehrendes Zeugnis ausstellt? Müssen wir'im
stillen nicht vielleicht das Bekenntnis ablegen: Eigentlich ist die alte
Anstaltserziehung besser als ihr Ruf? Denn viele wackere, starke Männer
und Frauen sind uns hiefür der beste Beweis.

Was ist eine Anstalt? Was ist eine Familie? Beide Institutionen
schließen, so viel geistige Kräfte in sich, daß ich mir nicht getraue, sie zu
definieren.

Wir gehen zurück auf Ieremias Gotthelf: „Eine Anstalt ist eine
heilige, christliche Freistatt." Viele von ihnen dienen der hilfsbedürftigen
Jugend, andere den alten, gebrechlichen Leuten, und wieder andere
denjenigen, die noch im besten Lebensalter stehen, aber die im Leben draußen
sich nicht zurechtfinden. Alle diese Zufluchtsstätten sollten sein Stätten der
dienenden Liebe.

Dienen ist kein modernes Wort, es hat einen eigentümlichen
Geschmack. Denken wir nur an die Ausdrücke: Dienstknecht und Dienstmagd.

Sie schließen beinahe etwas Demütigendes, etwas Verächtliches in
sich. Und wenn sich diese Leute sogar beschweren über Geringschätzung und
schlechte Behandlung von feiten ihrer Borgesetzten und Arbeitgeber, so
wollen wir sie in Schutz nehmen.

Daß man in einem Anstaltshaushalte mit den Mitarbeitern verkehrt
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als oollroertige ©lieber einer großen Familie, ift für mid) eine Selbft»
oerftänbliißkeit; benn fie alle ßaben eine große, eine roicßtige Aufgabe gu
erfüllen. 5)ie ©ocßter, bie einer Mnberabteilung oorfteßt, ift gleicßfam bas
3entrum biefer kleinen Familie; bat fie, raie ©ottfrieb Heller fagt, keine
Seele, fo ift bie gange Uamilie feelenlos, ja, ßeimatlos. ©ie Köchin ift bie
Seele ber S^üdje; fie übt auf bie SDtäbctjen, roelcbe als bienenbe ©eifter be*
bilflicb finb beim ©efctjirrabroafcfjen unb ©emüferüften, einen großen ©in»
fluß aus. Itnb ber ©rfolg in ber Scßule fjängt gang roefentlicß ab oon ber
^rbeitsfreube unb Eingabe ber £eßrkräfte.

Unfere Arbeit berußt auf gegenfeitigem Vertrauen unb ba, rao ©er»
trauen ift, oollgießt fieß aucß bie Unterordnung unb bie llcberorbnung oon
felbft. ©ber Unterorbnung muß fein, oßne fie geßt es meßt, roo fie feßtt,
ba ßerrfeßt 3ucßt(ofigkeit unb Unorbnung. 2Bas mir oerlangen müffeit,
bas ift in erfter £inie Orbnung.

2Bie Sie alle roiffen, ßat ber Scßriftfteller £oosli uns ©nftaltsleute
feßarf unter bie £upe genommen, unb icß geftatte mir, ßierüber einige ©e=
banken gu äußern.

©ie Meinungen über £oosli finb geteilt, bie einen loben, bie anbem
tabeln ben SJiann. £obenb roirb erroäßnt, roie feit bem ©rfeßeinen feiner
Scßriften in ben ©nftalten fieß oieles gebeffert ßabe. ©atfäcßlicß ßat fieß
im ^»tnblicfi auf bie bauließen ©erßättniffe maneßer Umfcßroung oollgogen.
'Stber bie Urfacße biefer ©rfeßeinung ift anbersroo gu fueßen; fie liegt in
bem allgemeinen 3uge ber 3eit, überall beffere iJBoßnoerßältniffe unb
Snneneinricßtungen ßerbeigufüßren, unb biefer Umftanb trug roefentlicß
bagu bei, aueß bie SBoßnoerßältniffe in ben ©nftatten anbers gu geftalten,
©ie rückftänbigen Käufer roaren außerbem genötigt, ©erbefferungen oorgu»
neßmen, roeil ißnen bie ©efaßr ber 9Ticßtmeßrfrequentierung broßte.

©ueß in begug auf bas innere £eben ßat fieß rooßi ßie unb ba maitcßcsi
geänbert, roie fieß, roie icß feßon betont ßabe, ja auf bem gangen ©ebiete
ber ©äbagogik eine große ©5anölung oollgogen ßat. SDtan barf aucß auf
bem ©ebiete bes ©nftaltsroefens Urfacße unb SBirkung nießt miteinanber
oerroecßfeln.

©us £ooslis ©eußerungen ift oor allem gu feßließen, bas ©ebot ber
Stunbe fei eine fittließe ©rneuerung bes ©erfonals oon innen ßeraus. Sb
bie ©eränbeiung ber feelifeßen S^räftekonftetlation, pfgcßoanalgtifcß aus»
gebrückt, oor fieß gegangen fei, roage icß meßt gu entfeßeiben.

hingegen feßeint es mir, es fei ein ©ing ber Unmögticßkeit, eine
Sinnesänberung ßerbeigufüßren bei ben ©nftaltsleuten, roie fie in feinen
Scßriften cßarakterifiert finb. Seine £eßrer finb bie ftßlimmften ©nftalts»
fabiften, bie fcßeußlicßften £eutefcßinber, bie roßeften unb bümmften Prügel»
päbagogen unb geift» unb gefüßllofe ©rgießungsmeeßaniker. ©ueß bie ©or=
fteßer finb £eute, bie auf ben Scßein ßinarbeiten, unb bie oor oerfammetter
Änabenfcßar ein ftilles £äcßeln meßt unterbrücken können, roenn ein ge»

mäfteter ^ßilantrop unb feifter 9Jlenfcßenfreunb mit gefeßloffenen ©ugen
ein ©jtragebet fprießt.

3tacß meinem ©afiirßalten finb bas alles bebauernsroerte ©erfonen,
bie unfer ©ütleib benötigen, ©s finb ©lenfcßen mit ftarken geiftigejr
Störungen, bie eine pfgcßiatrifcße ©eobaeßtung unb ©eßanblung bringenb
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als vollwertige Glieder einer großen Familie, ist für mich eine
Selbstverständlichkeit,- denn sie alle haben eine große, eine wichtige Aufgabe zu
erfüllen. Die Tochter, die einer Kinderabteilung vorsteht, ist gleichsam das
Zentrum dieser kleinen Familie? hat sie, wie Gottfried Keller sagt, keine
Seele, so ist die ganze Familie seelenlos, ja, heimatlos. Die Köchin ist die
Seele der Küche? sie übt auf die Mädchen, welche als dienende Geister
behilflich sind beim Geschirrabwaschen und Gemüserüsten, einen großen Einfluß

aus. Und der Erfolg in der Schule hängt ganz wesentlich ab von der
Arbeitsfreude und Hingabe der Lehrkräfte.

Unsere Arbeit beruht auf gegenseitigem Vertrauen und da, wo
Vertrauen ist, vollzieht sich auch die Unterordnung und die Ueberordnung von
selbst. Aber Unterordnung muß sein, ohne sie geht es nicht, wo sie fehlt,
da herrscht Zuchtlosigkeit und Unordnung. Was wir verlangen müssen,
das ist in erster Linie Ordnung.

Wie Sie alle wissen, hat der Schriftsteller Loosli uns Anstaltsleute
scharf unter die Lupe genommen, und ich gestatte mir, hierüber einige
Gedanken zu äußern.

Die Meinungen über Loosli sind geteilt, die einen loben, die andern
tadeln den Mann. Lobend wird erwähnt, wie seit dem Erscheinen seiner
Schriften in den Anstalten sich vieles gebessert habe. Tatsächlich hat sich
im Hinblick auf die baulichen Verhältnisse mancher Umschwung vollzogen.
Aber die Ursache dieser Erscheinung ist anderswo zu suchen? sie liegt in
dem allgemeinen Zuge der Zeit, überall bessere Wohnverhältnisse und
Inneneinrichtungen herbeizuführen, und dieser Umstand trug wesentlich
dazu bei, auch die Wohnverhältnisse in den Anstalten anders zu gestalten.
Die rückständigen Häuser waren außerdem genötigt, Verbesserungen
vorzunehmen, weil ihnen die Gefahr der Nichtmehrfreguentierung drohte.

Auch in bezug auf das innere Leben hat sich wohl hie und da manches?
geändert, wie sich, wie ich schon betont habe, ja auf dem ganzen Gebiete
der Pädagogik eine große Wandlung vollzogen hat. Man darf auch auf
dem Gebiete des Anstaltswesens Ursache und Wirkung nicht miteinander
verwechseln.

Aus Looslis Aeußerungen ist vor allem zu schließen, das Gebot der
Stunde sei eine sittliche Erneuerung des Personals von innen heraus. Ob
die Veränderung der seelischen Kräftekonstellation, psychoanalytisch
ausgedrückt, vor sich gegangen sei, wage ich nicht zu entscheiden.

Hingegen scheint es mir, es sei ein Ding der Unmöglichkeit, eine
Sinnesänderung herbeizuführen bei den Anstaltsleuten, wie sie in feinen
Schriften charakterisiert sind. Seine Lehrer sind die schlimmsten Anstaltssadisten,

die scheußlichsten Leuteschinder, die rohesten und dümmsten
Prügelpädagogen und geist- und gefühllose Erziehungsmechaniker. Auch die
Vorsteher sind Leute, die auf den Schein hinarbeiten, und die vor versammelter
Knabenschar ein stilles Lächeln nicht unterdrücken können, wenn ein
gemästeter Philantrop und feister Menschenfreund mit geschlossenen Augen
ein Extragebet spricht.

Nach meinem Dafürhalten sind das alles bedauernswerte Personen,
die unser Mitleid benötigen. Es sind Menschen mit starken geistigen
Störungen, die eine psychiatrische Beobachtung und Behandlung dringend
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nötig Ijaben. B3ieber anbere fagen, bas feien bie beften Äarribaturen für
ben „Stebelfpatter", unb fo muß man fict) nicht rounbern, roenn 95egriffs=
oerroirrungen unb Bleimtngsoerfchiebenheiten eintreten bei ber Beurtei*
lung non £ooslis Schriften.

2Bas ich an £oosli nor altem nermiffe, bas finb blare, richtige, non
£iebe getragene ^Richtlinien bei ber Beurteilung non Bîenfchen unb ihren
Berhällniffen, ober bürg gefagt, ici) nertniffe bei itjtn bie ©efittnung, bie
ein Anftaltsreformator unbedingt haben follte. Bielc non uns müffengeroiß
aucl) nicf)t gu ißm in bie Schule gebjen, roenn es fiel) um Umbauten ober
fReubauten in ißren 2Berben hartbelt.

Sie 9iäumticl)beitsbebürfniffe unb 3nneneinricl)tungen bennen geroöhm
ließ unfere Hausmütter am beften, unb es hat unter ißnen gang ausgegeieß*
nete Arcßitebten. Beim Befucße non Anftalten Haben mir feßon roteberßolt
Hausmütter erblärt, biefe unb jene (Einrichtung unb ber eine ober anbere
unentbehrliche Dtaum, bie fie notroenbig haben miiffen, roürben fehlen,
roenn fie nicht ihre gange Straft für bereit ©eroimutng eingefeßt hätten.

3rcifchen ben 3eilen ift bann auch 3U lefen, mir Anftaltsleiter gehen
barauf aus, bie ©eroiffen ber Angefiellten gu bneeßten, roir feien ©ibtatoren.
®s gibt oielteicht £eute, bie ihr Amt mißbrauchen; aber roer bas Beroußf-
fein ber Berantroortung gegenüber bem größten Arbeitgeber in fich trägt,
roirb biefer ©efaßr roeniger unterliegen. (Sortfeßung folgt.)

Berichte der Kantonalkorrespondenten.
St.©allen: Bibtor Althen, St. ©alten,

©rgiehungsanftalt Oberugroil. Baubeginn eines B3erbftätte=
gebäubes unb Hausoaterroohnung. 3nnenausbau bes alten Anftalts*
gebäubes. Befeßung 70. Soften per Slag Sr. 5.—.

f r tt n b h e i m $ r a n b e n a b t e i l u n g » B ü r g e r a f t) l. Befct«
gung: 61—53—32. Soften per Sag: 4,58—5,36)—3,44.

© e b r e cß l i cß e n h e i m $ r o n b ü h t : Befeßung 22—23. Soften per
Sag 3r. 5.18.

Einher heim 3 e l f e n g r u n b Stein. Bon ben Arbeitslosen
im Arbeitslager Stein rourbe für uns eine 3ufahrtsftraße gebaut. Sie
Soften roerben getragen oon einer eibgenöffifeßen Suboention unb ber ©e=
meinnüßigen ©efellfctiaft. Befeßung: 10. Soften per Sag Sr. 3.22.

Blinbenafpl, St. ©alten. '•Renooation ber Gliche. 2 Sobes=
fälle. Befeßung: 13—14. Soften per Sag Sr. 2.69.

£) ft f à) ro e i g. B l i n b c n h e i m S t. © a 11 e n. Sri. Berta teller
feierte ihr 25=jäßriges ©ienftjubiläum als Arbeitslehrerin. Befeßung: 71.
Soften per Sag Sr. 3.21.

Afql für feßußbebürftige Bläbchen, St. ©alten. Um=
ftetlung in ben beiben Häufern ber Anftattsbücßen in Schutbüchen mit Sa=
milienfqftem. An Stelle bes Ißferbefußrroerbes rourbe ein £ieferungsroagen
für ben SHmbenoerbeßr angefeßafft. Befeßung: 58.

B3aifenanftalt 9îi cb e n ß o f, 3B a 11 ro i 1. ©rroeiterung bet 3en=
tralßeigung, Babgimmer, ©oueße, ^iofetts, Borratsraum. £oslöfung ber
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nötig habein Wieder andere sagen, das seien die besten Karrikaturen für
den „Nebelspalter", und so muß man sich nicht wundern, wenn
Begriffsverwirrungen und Meinungsverschiedenheiten eintreten bei der Beurteilung

von Looslis Schriften.
Was ich an Loosli vor allem vermisse, das sind klare, richtige, von

Liebe getragene Richtlinien bei der Beurteilung von Menschen und ihren
Berhällnissen, oder kurz gesagt, ich vermisse bei ihm die Gesinnung, die
ein Anstaltsreformator unbedingt haben sollte. Viele von uns müssen gewiß
auch nicht zu ihm in die Schule gehen, wenn es sich um Umbauten oder
Neubauten in ihren Werken handelt.

Die Räumlichkeitsbedürfnisse und Inneneinrichtungen kennen gewöhnlich

unsere Hausmütter am besten, und es hat unter ihnen ganz ausgezeichnete

Architekten. Beim Besuche von Anstalten haben mir schon wiederholt
Hausmütter erklärt, diese und jene Einrichtung und der eine oder andere
unentbehrliche Raum, die sie notwendig haben müssen, würden fehlen,
wenn sie nicht ihre ganze Kraft für deren Gewinnung eingesetzt hätten.

Zwischen den Zeilen ist dann auch zu lesen, wir Anstaltsleiter gehen
darauf aus, die Gewissen der Angestellten zu knechten, wir seien Diktatoren.
Es gibt vielleicht Leute, die ihr Amt mißbrauchen? aber wer das Bewußtsein

der Verantwortung gegenüber dem größten Arbeitgeber in sich trägt,
wird dieser Gefahr weniger unterliegen. (Fortsetzung folgt.)

Verickite äer KZnwnalkyrresponöenten.
St. Gallen: Viktor Altherr, St. Gallen.

Erziehungsanstalt Oberuzwil. Baubeginn eines Werkstättegebäudes

und Hausvaterwohnung. Innenausbau des alten
Anstaltsgebäudes. Besetzung 70. Kosten per Tag Fr. 5.—.

P f r u n d h e i m - K r a n k e n a b tei lu n g - Bür g e r a s p l. Besetzung:

61—53—32. Kosten per Tag: 4,58—5,36>—3,44.
G e b r e ch li ch e n h e i m K r o nbühl: Besetzung 22—23. Kosten per

Tag Fr. 5.18.

Kinderheim Felsen g rund, Stein. Von den Arbeitslosen
im Arbeitslager Stein wurde für uns eine Zufahrtsstraße gebaut. Die
Kosten werden getragen von einer eidgenössischen Subvention und der
Gemeinnützigen Gesellschaft. Besetzung: 10. Kosten per Tag Fr. 3.22.

Blindenasyl, St. Gallen. Renovation der Küche. 2 Todesfälle.

Besetzung: 13—14. Kosten per Tag Fr. 2.69.
O st s ch w eiz. Blindenheim, S t. G allen. Frl. Berta Keller

feierte ihr 25-jähriges Dienstjubiläum als Arbeitslehrerin. Besetzung: 71.
Kosten per Tag Fr. 3.21.

Asyl für schutzbedürftige Mädchen, St. Gallen.
Umstellung in den beiden Häusern der Anstaltsküchen in Schulküchen mit
Familiensystem. An Stelle des Pferdefuhrwerkes wurde ein Lieferungswagen
für den Kundenverkehr angeschafft. Besetzung: 58.

Waisenanstalt Ricken hos, Wattwil. Erweiterung der
Zentralheizung, Badzimmer, Douche, Klosetts, Vorratsraum. Loslösung der
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